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8«r SMenbuttg bc8 9Jlmtfferhtrme§.

©chon ehe bet fèlnlenbe toteber feinen ©irt»

jug hält bei ben lieben Sefern, wirb bet au8=
gebaute fDlünfierturm toom Serfifie befreit unb
in feiner ganjen ©cpöne ftdjtbat fein, jur greube
unb jum ©tolj ber berntfdjen Söürgerfcfjaft.
Siefe barf ftch bann aber aucb rühmen, eine?
ber fd^önften fchtoeijerifdjen Senlmäler gotifcher
Runfî ihr eigen ju nennen unb jugleicb ein
jabrbunberteattea SBerl ju herrlichem ©nbe
geführt ju haben, ©o weit jutücE reichen be«

fanntlich bie erfien Anfänge beô -Hiünfterbauea,
bon bent fchon bie Siebe war in ben fahren
1406 unb 1407, too boch baë junge Sern erft
4500 ©intoohner jählen mochte unb überbieS
ftarl in Anfpruch genommen toar bon anbern
Sauten (Kathauë unb Rirchhofmauer). Seffern
ungeachtet fingen bie Selber für ben Sincenjen»
bau, ber bie alte Seutlirche burch ein ber Sröfse,
Atadjt unb bem fioljen ©elbfigefühl ber ber»
nifchen Sürgerfchaft entfprechenbea Sotteahaua
etfeßen foHte, fofort an ju fliegen, inbem Set«
gabungen unb Sermächtniffe aller Art bafür
gefiiftet tourben. Unb fo ïonnte benn, trofcbem
bie bamaltgen lirchlichen SJtachthaber bem Sau
eher totberftrebten, im Saht 1420 berfelbe ernft»
lieh i" Singriff genommen werben, toa8 junächfi
bie Serufung be8 jungen Ulmer Saumeifier8,
AiathäuS ©nltnger (Sohn Ulrich ©njtngera, bea
berühmteren Rirchenbaumeiftera ber bamaligen
Seit), jur golge hatte. Unter ber Seitung
biefe8 erfien unb mafjgebenbften aller bernifchen
Sincenjenbaumeifter, ber bie Siäne jum ganjen
Sau, an bie ftcb feine -nachfolget noch lange
unentwegt gehalten haben, entwarf unb einen
beträchtlichen Seil berfelben perfönlidiji auëfûbrte,
fanb am 11. Klärj 1421, in Segenwart ber
lirchlichen unb weltlichen Sehörben, bie feierliche
Srunbfieinlegung ftatt.

Außer ber gunbamentierung be8 ganjen Se»
bäubea, bie hierauf Kieifier 2Jtathäu8 auf ber
Korbfeite gegen bie Rirchgaffe, wo aller 2Bahr»
fchetnilchleit nach ber Srunbfiein ju fudjen ift,
begann, um bann über bie 2Beft« unb ©üb«
Partien nach Ofien toorjubringen, hat er auch
ben ganjen Rapellenlranj aufgebaut, ber bie
alte Seutïirche ringa umfchlofj. Siefe blieb
nämlich noch lauge innerhalb be8 Keubaue?
iutalt flehen unb würbe burdj^Kotthüren mit

bemfelben toetbunben, wo nicht fdjon ©ingänge
borhanben waren, fo bah ber Sotte8bienft un»
gehört feinen gottgang nehmen lonnte. Son
ben fchon genannten Rubellen, welche meift bon
ffBribaten gefiiftet Wutben, beten -Kamen fie

trugen, hat Klathäu8 ©nfinget wenigfiena noch

jwei eingewölbt, bie übrigen bagegen wahr»
fcheinlidh nur probifotifch eingebedt. gerner
finb ihm noch bie ©trebebfeiler runb herum,
bie er bi8 hart an bie ©eitenfehiffmauem be8

alten Saueä botfehob, bie Aufführung be? ©horea
bia ju ben Sewölbeanfängen, bie SBefifaffabe,
mit Aua nähme bet obern Partien be? öaupt«
bortalea, unb enblicb bie ©rrichtung be8 Surme8
bia jur ©ettenfehiffhöh« jujufchreiben.

Si? in bie Sierjigerjahte befchäftigten biefe
Arbeiten ben 3Diathäu8 ©nfinget, welcher ftch

al8 maögebenbfle Serfönlichleit in allen Sau»
angelegenheiten unb Ktitglieb bea Stoffen KateS
in Sern einer feht angefehenen ©tellung erfreute,
©eine Sefolbung hingegen war nicht glänjenb,
fogur für bie bamalige Seit, unb lieh oft noch
feht lange auf ftch warten, wa8 bei ber häu»
ftgen ©bbe in ber Sautaffe nicht toettounberlich
war. Unter biefen Umfiänben hoffte wohl üfieifler
Klathäua in Seutfchlanb, too ihn bie ©felinget
fdjon 1436 gern gehabt hätten, beffere Sefchäfte
ju machen unb rafdjer ju^Kuhm unb ©hre
emborjujieigen. Senn gegen ©nbe ber Sierjiger»
jähre legte er feine ©teile al8 Sincenjenbaumeifier
enbgültig nieber, um in feine föeimat jurüclju»
lehren.

Kadj feinem Sßeggang unb bemjenigen feineë
©ohnea Sincenj ©nftnger, ber aber nur in
untergeorbneter ©tellung bie Arbeit feinea
Satera fortgefefct hatte, würbe ber Klünfierbau
für lurje S«H öon bem bisherigen ©tabtbau«
meifler ©tephan SfuUerer geleitet. Siefen löfie
aber fchon 1455 ©tephan Durber ab, unter
beffen rühriger Seitung eë mit bem Sincenjen»
bau ein gut ©tücl toorwärta ging, wa8 um fo
nötiger war, ba bie alte Seutlirche fchon 1452
abgebrochen worben war unb nun bafür geforgt
werben foUte, baff ba8 neue Sotte8hau8 mög»
lichfi balb bem Sebtauch übergeben werben
lonnte. S"w Slücl fianben nun reichliche Selb»
mittel jur Serfügung, toaa jur tafdjen gör»
betung be8 Saue? nicht wenig beitrug. Set
Kat toon Sern toufjte ftch nämlich bamala bie
fo feht ergiebigen Ablaßbriefe ju toerfchaffen,

Zur Vollendung des Munsterturmes.

Schon ehe der Hinkende wieder seinen Ein-
zug hält bei den lieben Lesern, wird der aus-
gebaute Münsterturm vom Gerüste befreit und
in seiner ganzen Schöne sichtbar sein, zur Freude
und zum Stolz der bernischen Bürgerschaft.
Diese darf sich dann aber auch rühmen, eines
der schönsten schweizerischen Denkmäler gotischer
Kunst ihr eigen zu nennen und zugleich ein
jahrhundertealtes Werk zu herrlichem Ende
geführt zu haben. So weit zurück reichen be-
kanntlich die ersten Anfänge deS Münsterbaues,
von dem schon die Rede war in den Jahren
1406 und 1407, wo doch das junge Bern erst
4500 Einwohner zählen mochte und überdies
stark in Anspruch genommen war von andern
Bauten (Rathaus und Kirchhofmauer). Dessen-
ungeachtet fingen die Gelder für den Vincenzen-
bau, der die alte Leutkirche durch ein der Größe,
Macht und dem stolzen Selbstgefühl der ber-
nischen Bürgerschaft entsprechendes Gotteshaus
ersetzen sollte, sofort an zu fließen, indem Ver-
gabungen und Vermächtnisse aller Art dafür
gestiftet wurden. Und so konnte denn, trotzdem
die damaligen kirchlichen Machthaber dem Bau
eher widerstrebten, im Jahr 1420 derselbe ernst-
lich in Angriff genommen werden, was zunächst
die Berufung des jungen Ulmer Baumeisters,
Mathäus Enstnger (Sohn Ulrich Enfingers, des
berühmtesten Kirchenbaumeisters der damaligen
Zeit), zur Folge hatte. Unter der Leitung
dieses ersten und maßgebendsten aller bernischen
Vincenzenbaumeister, der die Pläne zum ganzen
Bau, an die sich seine Nachfolger noch lange
unentwegt gehalten haben, entwarf und einen
beträchtlichen Teil derselben persönlich ausführte,
fand am 11. März 1421, in Gegenwart der
kirchlichen und weltlichen Behörden, die feierliche
Grundsteinlegung statt.

Außer der Fundamentierung des ganzen Ge-
bäudeS, die hierauf Meister Mathäus auf der
Nordseite gegen die Kirchgasse, wo aller Wahr-
scheinlichkeit nach der Grundstein zu suchen ist,
begann, um dann über die West- und Süd-
Partien nach Osten vorzudringen, hat er auch
den ganzen Kapellenkranz aufgebaut, der die
alte Leutkirche rings umschloß. Diese blieb
nämlich noch lange innerhalb des Neubaues
intakt stehen und wurde durch^Notthüren mit

demselben verbunden, wo nicht schon Eingänge
vorhanden waren, so daß der Gottesdienst un-
gestört seinen Fortgang nehmen konnte. Von
den schon genannten Kapellen, welche meist von
Privaten gestiftet wurden, deren Namen fie

trugen, hat Mathäus Enstnger wenigstens noch

zwei eingewölbt, die übrigen dagegen wahr-
scheinlich nur provisorisch eingedeckt. Ferner
sind ihm noch die Strebepfeiler rund herum,
die er bis hart an die Seitenschiffmauern des

alten Baues vorschob, die Aufführung de? Chores
bis zu den Gewölbeanfängen, die Westfassade,

mit Ausnahme der obern Partien des Haupt-
Portales, und endlich die Errichtung des Turmes
bis zur Seitenschiffhöhe zuzuschreiben.

Bis in die Vierzigerjahre beschäftigten diese

Arbeiten den Mathäus Enstnger, welcher sich

als maßgebendste Persönlichkeit in allen Bau-
angelegenheiten und Mitglied des Großen Rates
in Bern einer sehr angesehenen Stellung erfreute.
Seine Besoldung hingegen war nicht glänzend,
sogar für die damalige Zeit, und ließ oft noch

sehr lange auf sich warten, was bei der häu-
figen Ebbe in der Baukasse nicht verwunderlich
war. Unter diesen Umständen hoffte wohl Meister
Mathäus in Deutschland, wo ihn die Eßlinger
schon 1436 gern gehabt bätten, bessere Geschäfte

zu machen und rascher zu^Ruhm und Ehre
emporzusteigen. Denn gegen Ende der Vierziger-
jähre legte er seine Stelle als Vincenzenbaumeister
endgültig nieder, um in seine Heimat zurückzu-
kehren.

Nach seinem Weggang und demjenigen seines
Sohnes Vincenz Enstnger, der aber nur in
untergeordneter Stellung die Arbeit seines
Vaters fortgesetzt hatte, wurde der Münsterbau
für kurze Zeit von dem bisherigen Stadtbau-
meister Stephan Pfutterer geleitet. Diesen löste
aber schon 1455 Stephan Hurder ab, unter
dessen rühriger Leitung es mit dem Vincenzen-
bau ein gut Stück vorwärts ging, was um so

nötiger war, da die alte Leutkirche schon 1452
abgebrochen worden war und nun dafür gesorgt
werden sollte, daß das neue Gotteshaus mög-
liehst bald dem Gebrauch übergeben werden
konnte. Zum Glück standen nun reichliche Geld-
Mittel zur Verfügung, was zur raschen För-
derung des Baues nicht wenig beitrug. Der
Rat von Bern wußte sich nämlich damals die
so sehr ergiebigen Ablaßbriefe zu verschaffen.



teils toon römifchen ßarbinälen, teil« toon ben
Sifdföfen toon Sitten unb Saufanne, toetc^e bie
Saufaffe reichlich fpeifien. SDerfelben Würben
ferner bie föälfte aller ©elbftrafen unb ber

tooHe Setrag
ber Suffen toe=

gen SchwörenS
unb ©otteS=

läflerung juge*
toiefen. Son

^ritoaten liefen
auch noch fort=
toäbtenb nam=
hafte ©aben
ein, fo baff bem
«Rat für bie
gortfefcungbeS

begonnenen
SSerfeS nicht
bange zu fein
brauchte. 9lach=
bem bann §ut»
berS üftacbfol»

ger, SftiïolauS
Sierentoogt,

unter anberm
bie ©ewölbe
ber untern unb
obern ©afriftei
unb baSjenige
berSftfter= unb
©erbernfabeHe

ausgeführt
hatte, ftodte
wahrscheinlich
ber ^fünfter*
bau toährenb

einiger 3eit
gänzlich, ba
einesteils bie
Sorbereituw

genzubenSur»
gunberfriegen,
anbernteils bie
toachfenbenSes
bürfniffe beS

grofjenSfntalS
unb ber in bie

2>ai alte Serner fünfter. ^^ücEenbaS^

nebfi anbern fehr bringenben Sebürfniffen, bie

immerhin noch wenig zahlreiche, höchflenS 5000
Seelen gählenbe Sürgerfdjaft toollauf in 3ln»

fftruch nahm. SDennoch erlahmte ber ©tfer für

teils von römischen Kardinälen, teils von den
Bischöfen von Sitten und Lausanne, welche die
Baukasse reichlich speisten. Derselben wurden
ferner die Hälfte aller Geldstrafen und der

volle Betrag
der Bußen we-
genSchwörens
und Gottes-

lästerung zuge-
wiesen. Von

Privaten liefen
auch noch fort-
während nam-
hafte Gaben
ein, so daß dem
Rat für die
Fortsetzungdes

begonnenen
Werkes nicht
bange zu sein
brauchte. Nach-
dem dann Hur-
ders Nachfol-
ger, Nikolaus
Bierenvogt,

unter anderm
die Gewölbe
der untern und
obern Sakristei
und dasjenige
derPsister- und
Gerbernkapelle

ausgeführt
hatte, stockte

wahrscheinlich
der Münster-
bau während

einiger Zeit
gänzlich, da
einesteils die
Vorbereitun-

gen zu den Bur-
gunderkriegen,
andernteils die

wachsenden Be-
dürfnisse des

großenSpitals
und der in die

Das alte Berner Münster. ^Brücklnbau^

nebst andern sehr dringenden Bedürfnissen, die

immerhin noch wenig zahlreiche, höchstens S000
Seelen zählende Bürgerschaft vollauf in An-
spruch nahm. Dennoch erlahmte der Eiser für



ben 3Hünfierbau
toeber bei ben

Sribaten, tnelc^e
ifym immer hrie=

ber Sermäd)t=
niffe unb Unter*
fiüfcungen juforn*
men liefen, nodj
bei bem 9tat, ber
burd&neue2tblaB=
briefe unb @elb=

bufjen ben Sau=
fonbS ju fpeifen
fucfyte. SXber eS

toaren aud) unge=
f»eure Summen
erforberlid^, ba
neben bem SSin=

cenjenbau audj
immer nod) an ber
Kircbbofmauet

gearbeitet merben
muffte. SDiefetbe
mar urtyriinglicb
aufgeführt mors
ben, urn ben Se=

gräbniäraum (bie
heutige f|3latt=

form) ju bergrö:
Bern unb 3tbrut=
fdjungen ju ber=

|inbern,unb^atte
offne 3ü>eifel

fdjon beim Se=

ginnbeS3Jiünfier=
baueä oie jefeige
ftölfe erreicht. SDer

©runbftein baju
toarnämlidjfcbon
im 3aÇr 1334
gelegt morben,
im Seifein beä
®eutfcborbenê=

briefierä SDieboIb
Safeltoinb unb
anbererlirdfücber
unb tuettlicber
SBürbenträger, saä neue Serner SKünfter mit Plattform.

toa« auf bie 2Bidj>tig!eit fdflieffen läfjt, bie man fteinmauertoer! ausgeführte Stüfcmauer geigte
Mefem 2Ber!e beimaff. 5Die mächtige, au« Sîuff* aber fdfon gegen ßmbe beä 14. ^a^rfiunberts be=

75

den Münsterbau
weder bei den

Privaten, welche
ihm immer wie-

der Vermächt-
niste und Unter-
stützungen zukom-
men ließen, noch
bei dem Rat, der
durch neueAblaß-
briefe und Geld-
büßen den Bau-
fonds zu speisen
suchte. Aber es
waren auch unge-
heure Summen
erforderlich, da
neben dem Vin-
cenzenbau auch
immer noch an der
Kirchhofmauer

gearbeitet werden
mußte. Dieselbe
war ursprünglich
aufgeführt wor-
den, um den Be-
gräbnisraum (die

heutige Platt-
form) zu vergrö-
ßern und Abrut-
schungen zu ver-
hindern,und hatte

ohne Zweifel
schon beim Be-
ginn des Münster-
baues oie jetzige
Höhe erreicht. Der
Grundstein dazu
ivarnämlichschon
im Jahr 1334
gelegt worden,
im Beisein des
Deutschordens-

Priesters Diebold
Baselwind und
andererkirchlicher
und weltlicher
Würdenträger, Das neue Berner Münster mit Plattform.

Was auf die Wichtigkeit schließen läßt, die man steinmauerwerk ausgeführte Stützmauer zeigte
diesem Werke beimaß. Die mächtige, aus Tuff- aber schon gegen Ende des 14. Jahrhunderts be-

7â



benïltche ©enïungen, Siffe unb Spalten, |o oafi
balb h"*/ balb bort Serfiârïungen angebracht
werben mußten. Diefe erwiefen fleh aber als
gänjUdji ungeniigenb, fo baff man fidf enblicb
Sunt Sau einer regelrechten SerftärlungSmauer
au8 ©anbfiein entfchliefeen muffte, was nattir=
lieb ïoloffale Dbfer an 3eit unb ®elb erforberte.
3ur§erbeifchaffung
beS nötigen Sau=
materials würben

abwechfelnb bie
bernifcben fianbge*
meinben aufgebe*
ten, oft ifirer nicht
Weniger aI8 jwan=
Jig an ber 3ahl
gleichseitig. 3n Diefe

3eit emftgen ©chaf*
fen8 fiel auch Me

2Bahl eines neuen
SaumeifierS, ba

Sierentoogt mittler=
weile gänjlich nach
Surgborf fiberge*
fiebelt war, wo er
ben Äirdjenbau lei=
tete. Die 2Bahl fiel
aufStorifc ©nftnger,
ben ©ofm beS Sin*
cens unb ©nlel beS

StathäuS ©nftnger,
welcher aber fctjon
1483 fiarb. 3" fei=

nem Nachfolger
würbe Êrharb Stüng
gewählt/ ber ftch

feiner 3^t in ber
©djlachtbei EJlurten
als ©efc^ilfemeifier
auêgejeichnet unb

jur Selofmung ba*
für sum bernifchen
©tabtbaumeiiier ernannt worben war, welchen
Sofien er nun mit bem noch ebrenöoUeren eines
SincensenbaumeifierS toertaufdjte. 3unächfi nahm
aber auch unter feiner Seitung noch bie ftirch*
hofmauer bie meifte 3«it in ànffjruch, unb ber
Äirchenbau trat erji wieber gans in ben Sorben
grunb, nachbem neue Nüttel flüffig gemacht
worben waren burch äuSfdjreibung toon Sb*

Sie ftugen

läffen unb Serhängmtg toon fernem ®elbbuff»n.
Dann aber im Sabr 1489 foHte ernfilich mit
bem Durmbau begonnen werben. Domprotofi
Hrmbrufier beïam bamals fogar Sefebl, ben
Sorberteil feines §aufeS (wo beute ber 3WofeS=
brunnen fleht) niebersulegen, um bie neue fiolse
Kirche mehr aus bem umgebenben &äufergewtrr

herauSsuheben.
frohen NluteS

fahen bamals Nat
unb Sürgerfchaft
bem SBachfen unb
EBerben ihres fchö*
nen ©otteSbaufeS
SU, als blöfelich alles
ins ©toien geriet,
weil ber Dürrn fich

auf einmal gefenft
unb Niffe befommen
hatte. Die su föfilfe
gerufenen Saurneh
fier bon Safel, 3ü®
rieh unb Äonfians
fanben bie Urfache
biefer auffaEenben
©rfcb einung nur in
mangelhafter gun*
bamentierung; ber

gemachte gehler
muffte fomit eher

NlathäuS ©nftnger
als ©rharb Mng
Sur Saft faEen.
Dennoch loftete ihn
biefe ©£f)ertife ben

Nuf eines guten
Slrchitelten, entsog
ihm jeboch bieSunft
beS NateS toon Sern
nicht, wo er toon

Suttgfrauen.
unterbrochen an bem

ihm unterfteEten Sau arbeitete unb unter anberm
auch ^«8 jüngfte ©eridjt unb bie ïlugen unb
thörichtengungfrauen am ftaubttoortal ausführte,
bie auf unferm Silb su fehen ftnb. ©ogar nach

etner Unterbrechung toon swet Sahren, wäljtrenb
welcher man ben Dürrn beobachten unb tooEenbS

Sur Nube fommen laffen woEte, würbe ber nun
70jährige Äüng neuerbingS tnjein 2lmt einge*

denkliche Senkungen, Risse und Spalten, so oaß
bald hier, bald dort Verstärkungen angebracht
werden mußten. Diese erwiesen sich aber als
gänzlich ungenügend, so daß man sich endlich

zum Bau einer regelrechten Verstärkungsmauer
aus Sandstein entschließen mußte, was natür-
lich kolossale Opfer an Zeit und Geld erforderte.
Zur Herbeischaffung
des nötigen Bau-
materials wurden

abwechselnd die
bernischen Landge-
meinden aufgebo-
ten, oft ihrer nicht
weniger als zwan-
zig an der Zahl
gleichzeitig. In diese

Zeit emsigen Schaf-
fens fiel auch die

Wahl eines neuen
Baumeisters, da

Bierenvogt mittler-
weile gänzlich nach
Burgdorf überge-
siedelt war, wo er
den Kirchenbau lei-
tete. Die Wahl fiel
auf Moritz Ensinger,
den Sohn des Vin-
cenz und Enkel des

Mathäus Ensinger,
welcher aber schon
1483 starb. Zu sei-

nem Nachfolger
wurde Erhard Küng
gewählt, der sich

seiner Zeit in der
Schlacht bei Murten
als Geschützmeister
ausgezeichnet und
zur Belohnung da-
für zum bernischen
Stadtbaumeisier ernannt worden war, welchen
Posten er nun mit dem noch ehrenvolleren eines
VincenzenbaumeisterS vertauschte. Zunächst nahm
aber auch unter seiner Leitung noch die Kirch-
Hofmauer die meiste Zeit in Anspruch, und der
Kirchenbau trat erst wieder ganz in den Vorder-
gründ, nachdem neue Mittel flüssig gemacht
worden waren durch Ausschreibung von Ab-

Die klugen

lässen und Verhängung von fernern Geldbußen.
Dann aber im Jahr 1489 sollte ernstlich mit
dem Turmbau begonnen werden. Dompropst
Armbruste? bekam damals sogar Befehl, den
Lorderteil seines Hauses (wo heute der Moses-
brunnen steht) niederzulegen, um die neue stolze
Kirche mehr aus dem umgebenden Häusergewirr

herauszuheben.
Frohen Mutes

sahen damals Rat
und Bürgerschaft
dem Wachsen und
Werden ihres schö-

nen Gotteshauses
zu, als plötzlich alles
ins Stocken geriet,
weil der Turm sich

auf einmal gesenkt
und Risse bekommen
hatte. Die zu Hülfe
gerufenen Baumei-
ster von Basel, Zü-
rich und Konstanz
fanden die Ursache
dieser auffallenden
Erscheinung nur in
mangelhafter Fun-
damentierung; der

gemachte Fehler
mußte somit eher

MathäuS Ensinger
als Erhard Küng
zur Last fallen.
Dennoch kostete ihn
diese Expertise den

Ruf eines guten
Architekten, entzog
ihm jedoch die Gunst
des Rates von Bern
nicht, wo er von

Jungfrauen. 1491
unterbrochen an dem

ihm unterstellten Bau arbeitete und unter anderm
auch das jüngste Gericht und die klugen und
thörichtenJungfrauen am Hauptportal ausführte,
die auf unserm Bild zu sehen sind. Sogar nach

einer Unterbrechung von zwei Jahren, während
welcher man den Turm beobachten und vollends

zur Ruhe kommen lassen wollte, wurde der nun
70jährige Küng neuerdings in.sein Amt einge-



fefet, ihm aber ein ©e^ülfe beigegeben in ber
Sßerfon eine? £an? bon Ntünfier. ©tefer fotoohl
tote feine Nachfolger &an? bon Srugg? unb
Neifier ißeter $5ftfier bon 33afel batten nun
fiijon ganj bebeutenbe Neparaturen an ber Stirpe
au?pfühten unb natürlich bie Arbeiten an ber
Ëircbbofmauer fortjufefeen. eine abermalige
©ïpertife ber 3ür=
cher, Sa?ler unb
ËonjlattjerSaumei=
fter lautete nicht
gtinjiig ; ungefähr
ein Siertel be? obern
Sieted? am ©urm
muffte wieber abge=

tragen toerben. 25er
Nat berief nun ben
berühmten ©otm
baumeifter SBurï=

hart ©ngelberger
bon 2lug?burg, ber
berfchiebene 33er*

befferungen unb
Setflätfungen an«
brachte unb auch
neue iptäne für ben
3lu?baube?©urme?
machte, ohne ba«
neben biel ju än=
bern. SCßieberholte
fpütere ©Epertifen
fchienen nicht? 39e

mer!en?toerte? ju
©age geförbert ju
haben, fo bafe 1518
ba? obere Siered
toieber aufgebaut
unb eingebest war ;

jur 3eit ber Nefot«
mation 1520 fefete
bann ber neue Sin« <*,.

cenjenbaumetfter **
ifîauli fßfifter ba? untere Ncpted auf, 1529 tourbe
fogar bejcploffen, einen &elm auf ben Kirchturm
ju machen, toa? aber nicht jur 3lu?führung ge=
langen foUte. ©enn bei ber Mrchhofmauet hatten
ftch neuerbing? fo bebenïliche Schüben gegeigt,
bafe bie nötigen Neparaturen fofort an bie Ifjanb
genommen toerben mufeten. 25a? belamen ju«
nädjfi toieber bie berntfchen ßanbgemeinben ju

fpüren, bie energifdj ju Steinfuhren angehalten
tourben; für bie nötigen 2Rittel hotten neue
Nblüffe, Sufeen unb eine ziemlich ergiebige
Sammlung toon &au? î" &ou? aufjuïommen.
3m 3«hr 1571 tourbe hierauf mit ber Seru«
fung bon ©aniel ^einÇ I, neben Ntathüu? ©n=

finget toohl ber bebeutenbfie Sincenjenbaumeifier,
beffen $lüne für
ben ©urmau?bau
noch in unfern ©a*
gen mafegebenb ge«
toefenfinb,betNlün=
fterbau toieber ener«
gifch in Slngrtff ge=
nommen. Sunächft
führte er bie boU«

fiünbige SBölbung
ber ftirche au? (mit
3lu?nahme be? ©ho«
re?, ber fchon 1517
bon Niïlau? Nla«
nuel eingetoölbt

toorben mar), mit
toelcher Nrbeit er
1573 fchon fertig
toar; 1588 machte
er auch ba? fchöne
©etoölbe be? untern
Ndjted?, 1592 tout«
ben feine $läne für
ben ©urmau?bau
enbgültig angenom-
men, beren 9lu?=
führung er aber nicht
erleben follte, ba er
fchon 1596 ftarb.
Sein Nachfolger

igeinfe U, ber bt?
1633 ben Sau lei«
tete, fotoie beffenKÏSaber nic^t biel attbere? al? Neparaturen bor»

genommen ju hoben, ©iefen immer häufiger
nottoenbtg toerbenben foftfpieligen Neparaturen
fuchte bamal? ber Nat burch ein originelle?
Nlittel bor^ubeugen. er liefe nämlich bie game
Hircpe mit famt bem Ungeheuern ©urm mit Dl
einreiben. ©? fcpeint aber, bafe bie Salbung,
toelche ben ©ienern ber Äitche fo toohl anfleht,

setzt, ihm aber ein Gehülfe beigegeben in der
Person eines HanS von Münster. Dieser sowohl
wie seine Nachfolger Hans von Bruggs und
Meister Peter Pfister von Basel hatten nun
schon ganz bedeutende Reparaturen an der Kirche
auszuführen und natürlich die Arbeiten an der
Kirchhofmauer fortzusetzen. Eine abermalige
Expertise der Zür-
cher, Basler und
Konstanzer Baumei-
ster lautete nicht
günstig; ungefähr
ein Viertel des obern
Vierecks am Turm
mußte wieder abge-
tragen werden. Der
Rat berief nun den
berühmten Dom-
baumeister Burk-
hart Engelberger
von Augsburg, der
verschiedene Ver-

besserungen und
Verstärkungen an-
brachte und auch
neue Pläne für den
Ausbau des Turmes
machte, ohne da-
neben viel zu än-
dern. Wiederholte
spätere Expertisen
schienen nichts Be^
merkenswertes zu
Tage gefördert zu
haben, so daß 1518
das obere Viereck
wieder aufgebaut
und eingedeckt war;
zur Zeit der Refor-
mation 1520 setzte
dann der neue Vin- <5..,

cenzenbaumeister ^ thörichten

Pauli Pstster das untere Achteck auf, 1529 wurde
sogar beschlossen, einen Helm auf den Kirchturm
zu machen, was aber nicht zur Ausführung ge-
langen sollte. Denn bei der Kirchhofmauer hatten
stch neuerdings so bedenkliche Schäden gezeigt,
daß die nötigen Reparaturen sofort an die Hand
genommen werden mußten. Das bekamen zu-
nächst wieder die berntschen Landgemeinden zu

spüren, die energisch zu Steinfuhren angehalten
wurden; für die nötigen Mittel hatten neue
Ablässe, Bußen und eine ziemlich ergiebige
Sammlung von HauS zu Haus auszukommen.

Im Jahr 1571 wurde hierauf mit der Beru-
fung von Daniel Heintz I, neben Mathäus En-
singer wohl der bedeutendste Vincenzenbaumeister,

dessen Pläne für
den Turmausbau
noch in unsern Ta-
gen maßgebend ge-
Wesen sind, der Mün-
sterbau wieder ener-
gisch in Angriff ge-
nommen. Zunächst
führte er die voll-
ständige Wölbung
der Kirche aus (mit
Ausnahme des Cho-
res, der schon 1517
von Niklaus Ma-
nuel eingewölbt

worden war), mit
welcher Arbeit er
1573 schon fertig
war; 1588 machte
er auch das schöne
Gewölbe des untern
Achtecks, 1592 wur-
den seine Pläne für
den Turmausbau
endgültig angenom-
men, deren Aus-
führung er aber nicht
erleben sollte, da er
schon 1596 starb.
Sein Nachfolger

Heintz II, der bis
1633 den Bau lei-
tete, sowie dessen

aber nicht viel anderes als Reparaturen vor-
genommen zu haben. Diesen immer häufiger
notwendig werdenden kostspieligen Reparaturen
suchte damals der Rat durch ein originelles
Mittel vorzubeugen. Er ließ nämlich die ganze
Kirche mit samt dem ungeheuern Turm mit OI
einreiben. Es scheint aber, daß die Salbung,
welche den Dienern der Kirche so wohl ansteht,



biefer felbfî nicbt gut befommen tft, ba fte nid)t
nut ibren 3ü>«t n^t erfüllte, fonbetn fogar
fc^abete, ba fte oielfacb Zbblätterung berborrtef.
®urd) baS ganje acbtjebnte 3»af»r^unbert waren
benn aud) ffteparaturen an bet SEageSorbnung;
an einen ZuSbau abet War unter biefen Um*
ftänben nicbt ju

benfen, felbft
Wenn man ben

gunbamenten
beffet getraut
bätte, alê bieS
in 2Birïlid)feit
ber g«ß t®ar.
9tocb in unferm

Sabr^unbert
1847 unb 1860
mufjtcn febrfoft*
fbielige fRepara*
turen borge*

nommen wer*
ben, aber fcbon
bamals erhoben
ftcb Stimmen,
weldje nun nicbt
mebr blob repa*
rieren, fonbern
ausbauen woU*
ten, ba mittler*
toeile baS Ser*
flänbnis für bie
gotifd)e Sau*

lunfi miebet er*
wacbt war, unb
man anfing, ein*
jufeben, welcb
berrlicbeS SDenf*

mal mittelalter*
lieber Zrcbitel*
tur man in bem
SJliinfier befab.
S)urcb3«t«"0S=
artilel, Sor*

träge, Zustellungen, 3eicbnungen unb 3JlobeHe
unb nicbt jum wenigften burcb baS wettboüe
2Rünfterbucb bon ®r. Stanfc, baS jebt einen
3îibalen befommen bat in bem neuen fjräcb*
tigen Slünfterbucb ber &erren $r. §änbde unb
DiüHer, bem Wir bie borliegenben Zugaben
unb Silber entnommen baben, würben nun ju*

näcbft bie ®emüter bearbeitet unb baS fünft*
lertfcbe gntereffe flit baS fbtünfter immer wieber
Wachgerufen. ®od) ging eS jiemlicb lange, bis
baS grobe ^Bublifum fid) wirllicb bafür er*
wärmte. 9Jlan batte ftcb eben an ben ftumbfen,
înorjigen 5Curm, ber auf unferm Silbe feft*

genagelt ifi, ba*

mitnoebbiefom*
menben ®ene*
rationen ftcb an
feinem ZnblicE
erlaben tönnen,
gewöbntunbibn
fogar lieb ge=

Wonnen. 3Jîand)
biebere Serner*
feele bätte wal)r=
fcbeinlicb beim
erften Zuftau*
eben ber grob*
artigen ißläne
biefe lieber mit
bem altberni*

fd)en Kraft*
ffjrucb: „ÖW>tt
®ummS efo"
abgetan, unb
ängftlicbe ©e=

müter wollten
bei ben aner*
tannt fcbwacben

gunbamenten
fogar eine ©e*

fabt erbliden
für baSStünfier
felbft, wenn nicbt
für bie ganje
Stabt, Wenn ber
ZuSbau gewagt
Würbe. Sadbbem
abtt bie Sad)*

Sie ©eredjtigteit. berftänbigfien
berSacbberftän*

bigen, Dberbaurat @gle unb ®ombaumeifter
Srofeffor Seber aus Ulm, ftcb babin auSge*

fbroeben batten, bab mit ben nötigen Serftär*
tungen ber SEurm rubig bis auf 100 Steter

erhöbt ïffb- ausgebaut werben bütfe, naebbem

ferner ißrofeffor 2)r. Setter am 17. SDejember

1878 im ©robratSfaale in Sern aud) bie rnab*

dieser selbst nicht gut bekommen ist, da sie nicht
nur ihren Zweck nicht erfüllte, sondern sogar
schadete, da sie vielfach Abblätterung hervorrief.
Durch das ganze achtzehnte Jahrhundert waren
denn auch Reparaturen an der Tagesordnung;
an einen Ausbau aber war unter diesen Um-
ständen nicht zu

denken, selbst
wenn man den

Fundamenten
besser getraut
hätte, als dies
in Wirklichkeit
der Fall war.
Noch in unserm

Jahrhundert
1847 und 1360
mußten sehr kost-

spielige Repara-
turen vorge-

nommen wer-
den, aber schon
damals erhoben
sich Stimmen,
welche nun nicht
mehr bloß repa-
rieren, sondern
ausbauen woll-
ten, da mittler-
weile das Ver-
ständnis für die
gotische Bau-

kunst wieder er-
wacht war, und
man anfing, ein-
zusehen, welch
herrliches Denk-
mal mittelalter-
licher Architek-
tur man in dem

Münster besaß.
Durch Zeitungs-
artikel, Vor-

träge, Ausstellungen, Zeichnungen und Modelle
und nicht zum wenigsten durch das wertvolle
Münsterbuch von Dr. Stantz, das jetzt einen
Rivalen bekommen hat in dem neuen präch-
tigen Münsterbuch der Herren Dr. Händcke und
Müller, dem wir die vorliegenden Angaben
und Bilder entnommen haben, wurden nun zu-

nächst die Gemüter bearbeitet und das künst-
lerische Interesse für das Münster immer wieder
wachgerufen. Doch ging es ziemlich lange, bis
das große Publikum sich wirklich dafür er-
wärmte. Man hatte sich eben an den stumpfen,
knorzigen Turm, der auf unserm Bilde fest-

genagelt ist, da-
mit noch die kom-
menden Gene-
rationen sich an
seinem Anblick
erlaben können,
gewöhntundihn
sogar lieb ge-
Wonnen. Manch
biedere Berner-
seele hätte wahr-
scheinlich beim
ersten Auftau-
chen der groß-
artigen Pläne
diese lieber mit
dem altberni-

schen Kraft-
spruch: „Öppis
Dumms eso"
abgethan, und
ängstliche Ge-
müter wollten
bei den aner-
kannt schwachen

Fundamenten
sogar eine Ge-

fahr erblicken
für das Münster
selbst, wenn nicht
für die ganze
Stadt, wenn der
Ausbau gewagt
würde. Nachdem
aber die Sach-

Die Gerechtigkeit. verständigsten
derSachverstän-

digen, Oberbaurat Egle und Dombaumeister
Professor Beher aus Ulm, sich dahin ausge-
sprochen hatten, daß mit den nötigen Verstär-
kungen der Turm ruhig bis auf 100 Meter
erhöht resp, ausgebaut werden dürfe, nachdem

ferner Professor Dr. Vetter am 17. Dezember
1878 im Großratssaale in Bern auch die maß-



gebenben Äreife bon bet 2ftögltdjrtett unb Srlng=
licbleit beS 9Jlünjierau8baueS überzeugt batte,
wobei ihm bie Aufzeichnungen beS um ben
Altinfterbau bochberbienten ^ircbmeier föowalb
treffliche Sienfle leifteten, ba batten bie greunbe
beS 3JtünfterbaueS gewonnenes ©piel. Ser
SElünfterbauberein trat ins Seben unb wußte
nacb unb nacb bie weiteften Steife ber Seböt=
lerung für baS große 2Berf ju gewinnen. Auch
bie Sebörben, bie ficb fo lange ablebnenb ber=
halten batten, jeigten ftcb nun bem Ausbau
günfüg unb fucbten ibn fogar nacb Gräften ju
förbern, aEerbingS nicbt mebr mit 2lbläffen unb
Jürcbenbußen, fonbern mit orbentlicben unb
außerorbentlidjen Seiträgen unb fcbließlicb mit
ber ©rlaubnts ju ber Ettünfterlotterie, fo baß
nun enbticb bie SJÎittel ju bem großartigen
EBerfe gefiebert waren. 3iun burfte ber ÜJlünfter*
bauberein ben bochberübmten Ulmer Sombau--
meifter gkofeffor Seiner enbgültig mit ber AuS=

arbeitung aller $läne unb mit ber Oberleitung
beS SaueS betrauen. 3um «Bauführer würbe
ber bernifebe Architeft Augufi 9JlüEer ernannt,
Welcher am 15. SOtai 1889 fein Amt antrat unb
gleich wit ber Ausführung ber Serjlätfungen
an ben gunbamenten anfing, bie nach 21 3Jio=

naten boEenbet waren unb bamit ben jabr=
bunbertealten Ubelftanb ber ju febwachen gun*
bamentierung befeitigt hatten. Sann ïonnte ju
ben Serftärfungen ber Sogenöffnungen beS

AtittetfcbiffeS, ber ©eitenfehiffe unb beS 0rgel=
bogenS unb fcbließlicb jum eigentlichen Ausbau
gejehritten werben. SaS borbanbene AchtecE, met»
djeS nur eine §öbe bon acht Atetern hatte, würbe
nach öen urfprünglicben Plänen bon föeinßl jwei»
gefchojftg bis ju einer §öbe bon jwanjig -Bietern
aufgeführt. Sarauf ruht nun ber burchbrodjene
&elm, welcher bemjenigen beS Ulmer AiünfterS
nachgebilbet ift. Sanf ber trefflich gefüllten
Sauhütte gingen bie Arbeiten fo rafdj borwärts,
baß ber Ätünflerbauberein fdjon am 25. 3lo=
bember 1893 bie ïirchlichen unb weltlichen
Sebörben jur feierlichen ©cblußfteinfeßung ein»
laben lonnte. Samit war nun baS große EBerl
im Wesentlichen ju herrlichem ©nbe gebracht, unb
alle, bie es nun täglich bor Augen haben iön»
aen, bürfen etnfiimmen in beS ©letfcberpfarrerS
Subelruf: SernS Alünfterturm ifi ausgebaut;
@ott bat bas EBerï gefrönt!

SBittel gegen ben êdjnupfen.
©inen tüchtigen Schnupfen fkh ?u"bolen,

baju gehört nicht biel. AIS Littel bagegen
empfiehlt bie „ApotbeIer=3eitung" : ©in Sbee=
löffei boll Sîampferpulber wirb in ein mehr
tiefes als weites ©efäß getban unb biefeS *ur
föälfte mit fochenbem EBaffer gefüllt. Über
baSfelbe ftülpt man bann eine breieefige papier»
büte, beten ©piße man fo weit abreißt, baß
man bie ganje 3lafe ^ineinfîecfen fann. Auf
biefe SGBeife atmet man bie warmen, ïampfer»
baltigen SBafferbämpfe jehn bis fünfzehn Ali»
nuten lang burch bie 3lafe ein. SaS S3er»

fahren Wirb nach bier bis fünf ©tunben Wieber»

holt, unb felbft ber hattnäcfigfte ©djnupfen
leifiet ihm nicht EBibetfianb; meiftenS ber»
fchwinbet er fchon nach breimaligem ©inatmen.

Annonce.
3cb habe mid? bto als Sierarjt nieberge»

laffen unb bin für meine Patienten täglich
bon 1—2 Uhr ju fprechen.

Dr. 31. 3Î., Sierar jt.
©ebenffprühe.

3eber ift feines ©lücfeS ©chmieb, nur haben
leiber bie meiften baS fèanbwerï gerabe nicht
erlernt.

* **
Sie jweite ftälfte beS SebenS ifi oft nur

ber Eaßenjammer ber erften.
* **

Aiancber fdjmüdt fich fo lange mit fremben
gebern, bis er auch bie eigenen berloren bat.

* **
Serforget in ber Suflenb euch,
©onft geht'S im Atter fpärlid?;
Atan fommt auf einen grünen 3ü>eig
3m EBinter boch woßl fcbwerlidj.

$n8 Album.
3d? wünfdje bir biete greunbe, bie aEejeit
Sir gerne ju helfen finb bereit;
Unb bann wünfeh' ich bir, &u biel fcheint eS fafi,
Saß bu nie ihre §ülfe nötig bafi.

* **
SBer aUen gefaEen wiE,
3Jluß ft^i bteleS gefaEen laffen.

gebenden Kreise von der Möglichkeit und Bring-
lichkeit des Münsterausbaues überzeugt hatte,
wobei ihm die Aufzeichnungen des um den
Münsterbau hochverdienten Kirchmeier Howald
treffliche Dienste leisteten, da hatten die Freunde
des Münsterbaues gewonnenes Spiel. Der
Münsterbauverein trat ins Leben und wußte
nach und nach die weitesten Kreise der Bevöl-
kerung für das große Werk zu gewinnen. Auch
die Behörden, die sich so lange ablehnend ver-
halten hatten, zeigten sich nun dem Ausbau
günstig und suchten ihn sogar nach Kräften zu
fördern, allerdings nicht mehr mit Ablässen und
Kirchenbußen, sondern mit ordentlichen und
außerordentlichen Beiträgen und schließlich mit
der Erlaubnis zu der Münsterlotterie, so daß
nun endlich die Mittel zu dem großartigen
Werke gesichert waren. Nun durfte der Münster-
bauverein den hochberühmten Ulmer Dombau-
meister Professor Beyer endgültig mit der Aus-
arbeitung aller Pläne und mit der Oberleitung
des Baues betrauen. Zum Bauführer wurde
der bernische Architekt August Müller ernannt,
welcher am IS. Mai 1889 sein Amt antrat und
gleich mit der Ausführung der Verstärkungen
an den Fundamenten anfing, die nach 21 Mo-
naten vollendet waren und damit den jähr-
hundertealten übelstand der zu schwachen Fun-
damentierung beseitigt hatten. Dann konnte zu
den Verstärkungen der Bogenöffnungen des

Mittelschiffes, der Seitenschiffe und des Orgel-
bogens und schließlich zum eigentlichen Ausbau
geschritten werden. Das vorhandene Achteck, wel-
ches nur eine Höhe von acht Metern hatte, wurde
nach den ursprünglichen Plänen von Heintzl zwei-
geschosstg bis zu einer Höhe von zwanzig Metern
aufgeführt. Darauf ruht nun der durchbrochene
Helm, welcher demjenigen des Ulmer Münsters
nachgebildet ist. Dank der trefflich geschulten
Bauhütte gingen die Arbeiten so rasch vorwärts,
daß der Münsterbauverein schon am 2S. No-
vember 1893 die kirchlichen und weltlichen
Behörden zur feierlichen Schlußsteinsetzung ein-
laden konnte. Damit war nun das große Werk
im wesentlichen zu herrlichem Ende gebracht, und
alle, die es nun täglich vor Augen haben kön-
nen, dürfen einstimmen in des Gletscherpfarrers
Jubelruf: Berns Münsterturm ist ausgebaut;
Gott hat das Werk gekrönt!

Mittel gegen den Schnupfen.
Einen tüchtigen Schnupfen sich zu"holen,

dazu gehört nicht viel. Als Mittel dagegen
empfiehlt die „Apotheker-Zeitung": Ein Thee-
löffel voll Kampserpulver wird in ein mehr
tiefes als weites Gefäß gethan und dieses zur
Hälfte mit kochendem Waffer gefüllt. Über
dasselbe stülpt man dann eine dreieckige Papier-
düte, deren Spitze man so weit abreißt, daß
man die ganze Nase hineinstecken kann. Auf
diese Weise atmet man die warmen, kampfer-
haltigen Wasserdämpfe zehn bis fünfzehn Mi-
nuten lang durch die Nase ein. Das Ver-
fahren wird nach vier bis fünf Stunden wieder-
holt, und selbst der hartnäckigste Schnupfen
leistet ihm nicht Widerstand; meistens ver-
schwindet er schon nach dreimaligem Einatmen.

Annonce.
Ich habe mich hier als Tierarzt niederge-

lasten und bin für meine Patienten täglich
von 1—2 Uhr zu sprechen.

Or. N. N., Tierarzt.
Gedenksprüche.

Jeder ist seines Glückes Ichmied, nur haben
leider die meisten das Handwerk gerade nicht
erlernt.

Die zweite Hälfte des Lebens ist oft nur
der Katzenjammer der ersten.

-I-

Mancher schmückt sich so lange mit fremden
Federn, bis er auch die eigenen verloren hat.

>«« -si

Versorget in der Jugend euch,
Sonst geht's im Alter spärlich;
Man kommt auf einen grünen Zweig
Im Winter doch wohl schwerlich.

Ins Album.
Ich wünsche dir viele Freunde, die allezeit
Dir gerne zu helfen sind bereit;
Und dann wünsch' ich dir, zu viel scheint es fast,
Daß du nie ihre Hülfe nötig hast.

-K

Wer allen gefallen will.
Muß sich vieles gefallen lassen.
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